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2 Binleitung 

getreten sein könnte, Bedenken. Kastamunili ' Abdullatîf ' 
bezeichnet, zwischen 1546—470. schreibend, Mürâd den 
Zweiten als ersten dichtenden Fürsten aus dem Hause 
'Osman's Oi* J ^ J^\ ^^a;\ip J\ v:;vU!bL . Doch mochten 
die süteren Versuche wegen ihrer geringeren Kunst 
von der Litteratenzunft leicht übersehen werden» wenn 
sie auch an poetischem Schwung über den meisten 
Erzeugnissen der Schulmeister-Klassik stehn. Gegen 
den persischen Vers auf Emir-i-Buhârî* und das tür- 
kische fazel, welche 'Atâ von Jyldyrym Bajezîd über- 
liefert, wüsste ich ebenso wenig einzuwenden wie 
gegen das darauf folgende fazel des Tschelebi Sultan 
Mehmed, das einen fromm-sunnitischen und zugleich 
kriegerischen Geist atmet und sogar eine alte Kopula- 
tivform enthâlt in dem Verse: 

(Schlage aus Liebe zum Glauben die Feinde mit dem 
Schwert, gedenke der vier ersten Halîfen und heische 
Hülfe.) 

Mit Mürâd II betreten wir sichem Boden. Der 
erste Sultan jedoch, von dem wir einen kleinen Divan 
zusammenstellen können, bleibt Mehmed II. Dass dies 
möglich ist, verdanken wir einer Handschrift der Königl. 
Universitats-Bibliothek zu Upsala, welche Tomberg's 
Kataloga unter No. 191 bespricht; sie entstammt dem 
Vermâchtnis des 1834 verstorbenen bekannten Gelehr- 
ten Jonas Hallenberg und enthâlt türkische und per- 

1 X/jJ, Der-i-se*âdet I3i4h S.1», Latifi nur Dichtemame s. S.r<ÎV 
a Über seine Rolle unter der Regierung des ersten Bajezîd vrgl. 

Hammer's Geschichte des Osmanischen Reiches I S. 234 ff. 

3 Codices Arabici, Persici et Turcici bibliothecse regîse unî- 

versitatis Upsaliensis. Disposuit et descripsit C. J. Tomberg. 1849. 
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sische' Gedichte von vier auf einander folgenden Sul- 
tanen, nMmlich Mehmed II, Bajezid 11, Selim I und Sülej- 
man dem Grossen. Leider ist der Upsalaer Codex trotz 
seiner gediegenen Ausstattung, des schönen Ta*liq und 
eines in Zeichnung und Farbe âusserst eleganten 
'Inwân keineswegs mustergültig, wie ich namentlich 
bei Selim I zu konstatiren Gelegenheit hatte. Da die 
von Soliman und Selim in demselben mitgeteilten 
Gedichte nur eine kleine Auswahl aus deren Divanen 
darstellen, auch von Bajezid II Tazelen bekannt sind, 
welche der Upsalaer Codex nicht enthâlt, so wer- 
den auch seine 15 Tazelen Mehmed*s die dichterische 
Tâtigkeit des Eroberers keineswegs voUstandig re- 
prâsentiren. Tatsâchlich entstammen denn auch die 
wenigen Trümmer seines Divans, welche die âlteren 
Dichterbiographen gerettet haben, andem Gedichten. 
Der alteste von jenen, der Derwisch Sehi aus Adrianopel, 
widmete seine ^^.^ ,i.jjb(AchtParadiese)noch Soliman 

dem Grossen. Ihnen entnehme ich No. 17 und 18, 
No. 19 den nunmehr in Stambul gedruckten Dichter- 
biographien 'AbduUatif's*, No. 16 stammt aus I^asan 
Tschelebi *{■ 1604 und zwar aus dem ^Viener Manu- 
script3. Herr Konsül Mordtmann hatte die Freundlich- 
keit, mir aus 'Atâ's Tarih, als ich diesen noch nicht 
besass, die daselbst IV S. *?/!♦ von Mehmed mit- 
geteilten Gedichte abzuschreiben, neu waren No. 20 und 
das interessante Chronostichon auf die Eroberung 
Konstantinopels No. 21 ; ein Tazel aus fünf Versen legte 
ich, weil der Dichtemame nicht j^ *A vni, sondem \jkç. 

I Von Bajezid II ein persisches faz^, von Selim I nur Persi- 
sches, von Sülejman einen persischen Vierzeiler. 

a Er envâhnt Sehî's Werk, Der-i-se*âdet I3i4h S. ISI, schrieb 
also spâter als dieser. 

3 Andere Handschriften dieses Werks belinden sich zu München, 
Aumer No. 147 und Gotha, Pertsch No. 167. 
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'Adli lauteteS als zweifelhaft zurück. Desgleichen 
habe ich mehrere Tazelen mit dem Dichtemamen 
'Avni, die in Anthologien nicht selten sind, wieder 
ausgeschaltet, weil auch andere Dichter dies ^yJı^ 
führten und die Urheberschaft des Eroberers nicht 
ausdrücklich bezeugt war*. Die Echtheit der hier 
mitgeteilten Gedichte dürfte demnach aus âussem und 
innem Gründen als gesichert anzusehn sein. Dass 
er Herrscher und Herr von Stambul ist, sagt der 
Dichter 6, 5 und 3; 14, 5 bezeichnet er das Reich 
'Osman*s als dem Geliebten ausgeliefert. No. 19 muss 
kurz vor der Niederwerfung des Karamanoylu ibrahim 
Beg im Jahre 1451 D. entstanden sein, No. 3, 6, 21 
frühestens 1453, da sie die Eroberung Konstantinopels 
voraussetzen, letzteres vermutlich noch in unmittel- 
barem Anschluss an dieses Ereignis. 

Die klassische Litteratur der Osmanen ist ein Pro- 
dukt der persischen. ^Ver daraus die Mindenvertig- 
keit ihres Studiums ableitet, soUte wenigstens kon- 
sequent sein, denn zwischen der lateinischen und 
griechischen Litteratur besteht genau das nâmliche 
Verhâltnis. Um das W^esen türkischer fazelendichtung 
zu verstehn, muss man zunachst auf Hâfiz zurück- 
gehn^ Goethe und Bodenstedt, von denen der letzterc 
tieferes Verstandnis fıir den Orient zeigt, haben dieser 

X Diesen Dichtemamen führten Mehmed III und Mahmûd £ 
(Gibb, History of Ottoman Poetry Vol. I S. 418 Anm.), und auct 
Bajezid II; gegen Gibb's Vermutung (a. a. O. Vol. II S. 32fr.), dasf 
sich letzterer ^J^e 'Adni nannte, und fûr die Echtheit des Stam- 
buler Drucks von 1308 h spricht die Upsalaer Handschrift. 

* Wie bei Hâfiz (z. B. 366, 383) erscheint der Dichtemame his- 
weilen im vorletzten Vers (vrgl Mehmed 5, Soliman A 3, 16) ; das letztc 
Bejt wird in solchem Faile tSw ^U genannt : ZDMG 22. Bd. 1868 S. 296 

3 Türkische Verse werden bisweilen erst durch ihr persischeı 
Vorbild verstândlich, so Soliman A 33, 5 durch H 353, 6. 
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Dichter rein sinnlich aufgefasst; dem gegenüber betont 
Merx den Standpunkt der persischen Kommentatoren : 
„Hâfiz ist durchaus mystisch zu verstehen"^ Die 
poetische und gelehrt-theologische Betrachtung sind 
in âhnliche Konflikte auch sonst geraten^ W^er 
hat Recht? Beide, denn gerade der Doppelsinn ist 
vielfach beabsichtigt und der Dichter vermag durch 
ihn einem sehr verschiedenartigen Publikum gerecht 
zu werden. Die Farben für das Übersinnliche muss 
er natürlich der Sinnenwelt entnehmen und bald tritt 
die himmlische, bald die irdische Liebe mehr hervor. 
Meist schwebt der Şûfismus nur poetisch gleich einer 
Fata morgana über dem Ganzen, nirgendsi zur traurigen 
Scholastik şûfischer Theologen verkümmemd. AUes 
bleibt in ein Meer von Empfindung getaucht, dessen 
melodischem W^ogenschlag auch derjenige geme 
lauscht, welcher nichts von den Schâtzen seiner Tiefen 
ahnt. W^enn man Bodenstedt*s Poesie zu sinnlich 
findet, seine Vorbilder entziehn sich diesem Vonvurf 
durch ihre Doppelnatur. Himmel und Erde fliessen 
in ihnen namentlich unter dem Einfluss t^urûfischer 
Ideen zusammen» die, seitdem Nesimi unter Mürâd 
dem Zweiten nach Rûm gekommen war, liberali in 
der Luft lagen: 

(Öffne dein Auge, Theophanie und Paradies, Hûris und 
[Paradieses-]Jünglinge sind hienieden). So dachte nicht 
nur Temennaji. 

Die şûfischen Ideen haben eine weit komplizirtere 
Vorgeschichte als man annimmt. W^ie das Buch Daniel 

X Adalbert Mene, Idee und Grundlinien einer allgemeinen Ge- 
schichte der Mystik, Prorektoratsrede, Heidelberg 1893 S. 9. 

* Vrgl. die Einleitung Lassen's zu seiner Ausgabe von Gitago- 
vinda S. XI ff. 
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eine apokalyptische Litteratur inaugurirt, die sich bis 
zu den Lehninschen W^eissagungen und weiter er- 
streckt, wie der Psalter die Gesangbuchslitteratur 
erzeugt hat, scheint auch das Hohe Lied in seiner 
allegorischen Auslegung weitere litterarische Wir- 
kungen ausgeübt zu haben. Lehrte doch schon Origenes 
den Doppelsinn. dieser Erotik, wâhrend Gregor von 
Nyssa die Plotinische Idee vom Streben der Seele 
nach Vereinigung mit der Gottheit in das Hohe Lied 
hineinsah. Die fazelenpoesie ist kein Volksprodukt, 
sie stammt aus Litteraten-Kreisen. W^enn wir ihre 
Anfange über den islâm hinaus zurückzuverfolgen 
suchen, werden wir zunachst auf die entsprechenden 
Reprâsentanten christlicher Bildımg geführt, die als 
höchstes, oft vielleicht als einziges erotisches Gedicht 
das Hohe Lied kannten^ Der Syrer Bar Şudaili* 
(5/6. Jahrh.) ist ein weiterer wichtiger Markstein auf 
dem W^ege der £ntwickelung; buddhistische Elemente 
kamen hinzu. Uralte ^Vandervorstellungen, die von 
Babylonien ausstrahlen, bilden den Hintergrund. Baby- 
lonische Weltanschauung, nach welcher sich die irdische 
Geographie im Himmel wiederholt, lebt beispielsweise 
im himmlischen Jerusalem und in der himmlischen 
Ka'ba, dem Bait al-ma'mûr^, fort und die Platonische 
Ideenlehre steht mit ihr in natürlichem Zusammen- 
hang. Die himmlische Liebe wird unter dem Bilde 
der irdischen dargestellt, beide Gefühle spielen hâufig 
in einander über* und Grenzen sind oft schwer zu 



I über Mani's Canticum amatorium, das die Gottheit in Form 
eines Liebes- und Hochzeitsh3rmnus preist s. Flügers Mani S. 384/5. 

3 A. L. Frothingham, Stephen bar Sudaili the Syrian Mystic and 
the book of Hierotheos, Leiden 1886. 

3 JlJ*.* ^3/ (®^' Zenker, Wien 1851), 7. Frage. 

4 Vrgl. Soliman A S. 11. 
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ziehn. Gleich im zweiten Gedicht aus Soliman*s Divan 
(Stambuler Druck S. t) lassen j\iW. und J^ (Geliebter) 
noch vor der Lobpreisung des Propheten keine andere 
Beziehung als auf Gott zu und bei Schems-i-Tebrîz' 
deckt sich der BegrifF lip (Liebe) mit „şûfischer Be- 
trachtung", wenn er ihn definirt: 

(Lfiebe heisst im Himmel fliegen und hundert Vorhânge 
in einem Atemzug zerreissen.) Wâhrend der Ver- 
liebte in der fazelenpoesie immer ^\p* heisst, wird 
das entsprechende ^yu«« fıir ^l^, ^ı,^^jj, v.y^u>' ofTenbar 
vermieden^ und Soliman sagt (A 20, 5): 

^^ ıvird nâmlich im deutlichen Gegensatz zu .\^ 
gebraucht^ wie ^ den sinnlichen ^Vein im Gegensatz 
zum r*^ y^\^ bezeichnet. Doch können diese Gegen- 
satze auch verschmelzen. Hasan Tschelebi^ berichtet 
ausdrücklich, dass ein fazel Nedschâti's den Prinzen 

I Selected Poems edited by Reynold A. Nicholson, Cambridge 
1898 No. 35, I. 

* Das Wort bedeutet unter Umstanden nur: Fahrender Sânger 
vrgl. 'Aschyk 'Ömer, 'Aschyk farib ete. 

3 Damit 80II natürlich das Vorkommen nicht geleugnet werden, 
vrgl. z. B. H 461, 9, Selim I: 'At& IV S, r<) Z. 5 v. u. 

4 Vrgl. mir-i-hub&n: Schems-i-Tebriz No. 5, 2 in einem ganz 
weltUchen BUde, schah-i-hub&n: Mûr&d U in 'At&'s Tarih IV S. ") 
Z.Tl, hubân-i-Islambol: Surûri's Divan, Bûlâq 1255 h, Tazelen 
S. fı^ 1. Z. Der in diesem Buch zitirte Surûri ist stets der Dichter, 
welcher um die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts lebte und auf 
die französische Expedition nach Âgypten viele Tarihe verfasste, 
nicht der Kommentator persischer Klassiker, welcher eine Zierde 
des Solimanischen Zeitalters bildete. 

5 Wiener Handschrift Bl. 219 der Paginierung mit roter Tinte. 
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'Abdallâh, einen Sohn Sultan Bajezid des Zıveiten, 
meine. Solche Faile schliessen jedoch die Beziehung 
auf die Gottheit nicht aus. Nedschâti's Zeitgenosse 
Temennaji singt: 

(O Abgott[»* Geliebter], du bist die Erscheinung Gottes.) 
Temennaji galt allerdings für einen Ketzer, doch be- 
steht kein grosser Unterschied zwischen obigem Aus- 
spruch und Versen wie Hâfîz 112, 2, Soliman A 44» 2,5, 
Mehmed 1, 2^ Wâhrend dies Eröffnungsgedicht des 
Divans durchaus şûfisch klingt, erscheint in andem 
der Geliebte sehr konkret in Galata wohnhaft 3» 6, 5 
und wird als Christ gedacht, auf sein Christentum 
weist auch der ^\ij 6, 3 hin*; Soliman redet den Ge- 
liebten geradezu ^fr^ c5\ (o Christ) an 3. Namentlich 
führt dann wieder das beliebte Teschbîh-i-tefdîl* 

• 

zum Hinausgreifen über die Sinnenwelt. Nach Ro- 
mantikerart wird fast ausschliesslich die ungestillte 
Sehnsucht besungen. 

Das unterscheidet diese Dichter auch von ihrem 
Widerpart, dem Zahyd, dass sie suchen und ringen' 
sich mit der W^elt auseinandersetzend. Allerdings 
warnen auch sie vor deren Treulosigkeit^ aber die 
Treulosigkeit der W^elt besteht darin» dass ihre Ge- 
nüsse nicht e^vig wâhren, dass selbst die gewaltigen 
Herrscher der Vorzeit, welche aile irdischen Herrlich- 
keiten besassen, nicht Unsterblichkeit errangen'. Mit 
dem Aschenraum eines Bades vergleicht Dschelâl- 
eddin Rûmî das Streben nach irdischem Gut: 

I 'AbduUatîf 's X/jJ Der-i-se'âdet I3i4h S. H ♦. 

a Vrgl. ZDMG V S. 83 und mein Türkisches Lesebuch S. 45 Z. 3. 

3 Stambuler Druck S D Z. 6. 4 Vrgl. Soliman A S. 17/8. 

5 H 311, 5, Soliman A 43, 3. 6 Vrgl. Soliman A S. 22/23. 

7 Soliman A No. 5, 7, 36, 4. 
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Erkennt aber der fazelendichter die Nichtigkeit der 
'Welt durch Erfahrung, so flieht sie der Zâhyd von 
vornherein^ Eine Monographie über die Rolle dieses 
Asketen in der fazelenpoesie ware gewiss ein wichtiger 
Schlüssel zu ihrem voUen Verstandnis; denn fort- 
'svâhrend begegnen wir in ihr dem alten Gegensatz, 
in welchem sich die Religiositât des Orients auslebt, 
dem Gegensatz zwischen schriftgelehrtem Priester und 
Propheten, zwischen 'Ulemâ und Derwisch. Für Zâhid 
erscheint bei Hâfiz hâufig ^vâ*iz(Prediger), 28, lo nennt 
er denZâhidnebendem scheh, Soliman giebt wol dieses 
'Wort durch müderris wieder3, indem er es im Sinne 
von „Professor" fasst, aus H 430, 4 (^) scheint je- 
doch hervorzugehn, dass Ilâfiz seinen eignen Ordens- 
vorsteher meint^ der ihm die Hand zum Kusse hin- 
streckt (431, 6), doch nennt er den Kuss auf die Hand 
der Frömmler (461, 9) Sünde und diesen Seelsorger 
(^l) selbst (430, 7) geradezu j>, (Esel). Der Zâhid 
haust in einer halvet ^ (Zelle), bei Mehmed (12, 2, 13, 5) 
in der Einöde, übt Gebet, Busse und gute Sitte (H 
61,3)9 perhorreszirt das W^einhaus und die Gesellschaft 
der Zecher (H 61, 3, 141, 5) mahnt von Liebe und W^ein 
ab^, sucht Seelen zu retten (H 61, z, 494, 4) und als 
ob er Kinder vor sich hatte wie durch Âpfel, Honig- 
wabe und Milch zu verlocken (H 429, 8). Mit phari- 

I Me8newi-i-ma'newi, L.ucknow i30ih S. T^V, Bombay I3i8h 

S. rY<^. 

3 Vrgl. z. B. H 349, 7 : ^^t jjM) jJ^AflKw und Soliman A 10, ı. 

3 Stambuler Druck S. f D !• Z., vrgl. A S. 22. 

4 Bei Soliman scheinen Zahyd und Sufî zusammenzufallen vrgl. 
A 32, 2 und Stambuler Druck S. fi Z. 2. 

5 Soliman A 33, ı, Stambuler Druck S. VO Z. 5 v. u., Mehmed 12, 2. 

6 H 430, 4, 7f Soliman S. O Z. 17. 
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sâischem Hochmut hat er alles zu rUgen (H 307, 8) 
fj»^j>^) (Askese zur Schau tragend) und kz^^j»^^ 
(den Schein pflegend) schilt ihn H 461, 9 und 28, ı und 
\j^ Jmj sind Synonyma: H 116, 9. Der Zâhid strebt 
namlich nicht nur nach sinnlichen Genüssen im Jen- 
seits (Soliman 1 « Z. 18, \^r Z. zo' vrgl. A S. 22), son- 
dem fröhnt auch hienieden wenigstens dem Rausch- 
mittel Beng, das, wenn er bei der Predigt sich erregt, 
plötzlich aus dem Turban hervorguckt^ femer kann 
dieser Frömmler die Liebe zur Guitarre nicht lassen, 
errötet vor der Schönheit (Mehmed 13, 5), kokettirt von 
der Kanzel mit den Schönen der Stadt (H 430, 5) und 
bewirbt sich um die Gunst der Mâchtigen (H 233, 5). 
Das Licht des Glaubens erhellt sein Herz nicht (Meh- 
med 14, 4) und ein persischer Dichter ruft ihm als 
Hadîth zu, dass Gottes Absicht die Liebe und alles 
andere Schwindel sei^. 

Bei den Persern bedeutet ja der Şûfismus eine 
versteckte Revolution gegen den islâm, die schliess- 
lich im Bâbismus ausmündet, zu dem sich ja heute 
die meisten Perser bekennen soUen. Zyjâ Pascha er- 
zahlt in seinen Jugenderinnerungen^, wie er die erste 
Bekanntschaft mit Poesie einem dichtenden Sklaven 

I Vrgl. Mene, Idee und Grundlinien einer allgemeinen Geschichte 
der Mystik S. 71 unten. 

3 H 467, 4 vrgl. Soliman A 33, ı, 37, ı. Heute lâsst der Orientale 
bisweilen eine angebotene Zigarette, die er nicht sogleich rauchen 
will, hinter der Turbanbinde ver8chwinden. 

Catalogus librorum manuscriptorum qui in bibliotheca senatona çivi- 
tatis Lipsiensis asservantur edidit Aemilius Guilelmus Robertus Nau- 
mann, Codices orientalium lînguanım descripserunt Henricus Ortho- 
bius Fleischer et Franciscus Delitzsch, Grimae 1838 S. 432. Zu unserer 
Übersetzung von ^UJl vrgl. Soliman A 17>4. 

4 Mustafâ Reschîd Sj^J^ ^Us^CJ^ Teil ı, Istambol 1302 h S. t Oı^. 
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verdankte, der ihn zur Schule brachte und auf die 
Frage, wie man jene Kunst erwerbe, enviderte, dazu 
müsse man zunâchst Persisch lemen. Zyjâ's Vater 
aber, ein alter biederer Türke, erklarte: 

(Jedem, der Persisch lernt, geht die Hâlfte des Glaubens 
verloren.) Meist übemimmt der Osmane allerdings 
die persischen Ideen ohne ihre Hintergedanken und 
schliesst auf halbem ^Vege stehen bleibend einen ehr- 
lichen Frieden. Ihm ist es nicht gegeben, so leicht 
und graziös mit qorânischen ^Vendungen zu spielen 
'svie Hâfiz. Man wird auch bei dem über den Zâhid 
Zusammengestellten bemerkt haben, dass die schârfsten 
Angriffe auf den Frömmler aus Hâfiz, nicht von seinen 
tûrkischen Nachahmem stammen. Sonst besitzt der 
einzelne fazelendichter meist wie auch Mehmed II 
-vvenig Genie und viel Talent. Unter Genialitât ver- 
stehe ich die Überwindung des Traditionellen, unter 
Talent die Fâhigkeit es zu beherrschen. Die Schwierig- 
keit, persönliche ZMg^ festzulegen, . ^rd durch den 
geringen Umfang seines Divans noch gesteigert. Die 
besonders hâufige Envâhnung der Zypresse lâsst 
kaum auf eine Vorliebe des Dichters für diesen Baum 
schliessen, denn er entlehnt die schmückenden Bei- 
-vvörter âltern Vorbildem. 

Wichtiger als der Inhalt ist der orientalischen 
Klassik die Form. Die Formlosigkeit ist überhaupt 
eine moderne Ernıngenschaft der Kunst. An Wohl- 
laut übertrifft die Sprache Nedschâtî's und Bâki's die 
ihrer persischen Vorbilder Hâfîz und Dschâmî, vom 
rauhen leidenschaftlichen Klang des Arabischen ganz 
zu sch^veigen; Verse wie 17, ı des vorliegenden Divans 
reihen sich euphonisch dem Besten an. Obwohl 
Mehmed's Redeweise eher weniger archaistische Ele- 
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mente' enthfilt als die seines Urenkels, des grossen 
Soliman, so gebührt doch dem letztem der Kranz als 
„Beherrscher des V/orts in der Dichtkunsf* ; nur 
Blasirtheit vermag die kunstvoUe und elegante Diktion 
eines Verses zu verkennen wie des folgenden Matla' 
(Soliman A 36» ı): 

Sen sen ol, pendim bu-dur: tutma gjöfiûlde jar iki; 
Bir olur jar, iki olmaz, olmasyn zynhar iki. 

(Du sei du, mein Rat ist der, hege nicht im Herzen 

zwei Freunde; einer ist Freund, zwei sind es nicht, 

hüte dich, dass es nicht zwei seien.) Man beachte die 

Harmonie, welche erzielt ist durch den dreigliedrigen 

Satzbau der Halbverse, die zAvanglos spielende Wieder- 

holung der V/orte, auf welchen ein Nachdruck ruht, 

durch Anklânge wie sie z. B. olmasyn mit dem Vor- 

hergehenden und Folgenden vermitteln ete. Hervor- 

ragenden Schwung zeigen das Kriegslied gegen die 

Perser^ und No. 29 meiner Auswahl, wâhrend sich 

das darauf folgende fazel meiner Sammlung (No. 30) 

aus Antithesen und korrespondirenden V/endungen 

kunstvoll aufbaut. Zu gleicher Sprachgewandtheit er- 

hebt sich Mehmed II nicht, vielmehr sind seine hâufigen 

W^iederholungen nur als Mângel an Eleganz zu fassen, 

so kommt No. 6 in jedem Verse Jj\ vor, ^j : 9, ı, 2, 3, 5, 

jl : 9, 2, 4, 5, vrgl. auch das sehr ungeschickte •\^\ : J^ 

.3 - LA 

11,1 und 2. Ein ^jj dürfte dagegen in No. 9 vorliegen, 
das ı^ und in jedem zweiten Halb verse die dritte Person 
Singularis verschiedener Tempora des Verbums j)l^ 
verwendet. Über das Grammatische kann ich im All- 
gemeinen auf meine Einleitung zu Soliman ver^veisen^ 



I im Osmanischen veraltet, im Azeri dagegen noch sehr beliebt 
ist z. B. der Gebrauch von öz 7, 2. a Soliman I f ♦ . 

3 Vrgl. Rückert S. 123 fif. 

4 VVâhrend des VVinter-Semesters gab mir eine Vorlesung Ge- 
legenheit denselben noch einmal durchzuarbeiten, von den gemachten 
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Daselbst findet man fıir das schon im Persischen' be- 
gpoınende Aufgeben der Gemination Beispiele, so fordert 
auch in Mehmed des Zweiten Divan bei oJSLf- 1, 4 und 
s^\f' 16, 1 der Vers eine Kürze in erster Sylbe, und j^Ji 
^rd 8, 1 als Jambus gebraucht, ebenso Aji 13,2, da- 
gegen in demselben Verse j5 als Trochaus, ji (Perle) 
als Jambus 14, 3. Beachtenswert ist die Schreibung 
der Eigennamen. Neben d}{/\ 6, 2 erscheint fjfjs\ 3, 
neben J^^^ Sitambol 3, 6, 5 J^\ı.«\ Istambol 21, 
bei Galata begegnet der vermutlich volksetymologische 
Anlaut mit Kâf \i^\i in beiden Belegstellen (3,6, 5). 
Seinen eigenen Namen sprach der Sultan nach 21, 
wenigstens im Verse, noch dreisylbig mit Teschdîd, 
nicht wie heute zweisylbig (Mehmed); auf einer seiner 
Münzen mit griechischer Aufschrift steht: MaxaMtTTiç*; 
sein Zeitgenosse Phrantzes schrieb: MeejLi^TiıçS. Für 
^\^ erfordert das Metrum, wie bei Soliman zwei- 
mal im Matla' von* No. 35 der Auswahl, so auch 
bei Mehmed in dem von No. 14 die Aussprache Mü- 
sülman, obwohl Müsliman nicht nur die ursprüng- 
liche Bildung darstellt^ sondem auch für die Gegen- 
vrart z. B. durch Samy belegt wird. Nach Mitteilung 
von Professor Nöldeke hat die Aussprache Musulmân 
bereits Firdâsi, sie liegt ferner den fremden Ent- 
lehnungen des V/orts MouaouX|Liâvoç, Muselmann ete. 

Notizen möchte ich hier nur die Berichtigungen : bilsem zu No. 15, 3, 
Mühibblji zu No. 14, 5 nachtragen. 

I Theodor Nöldeke, Das iranische Nationalepos, Strassburg ı8g6 
S. 62/3. Vrgl. feraer ZDMG 52. Band 1898 S. 712, Keleti Szemle IV 
1903 8.324. 

3 Ismâ^fl Tâlib, lÇj\Jic Cj^^İ^ ^^, Konstantinopel 1307 S. f f 
vrgL Tafel I, 2. 3 Den Namen des Propheten dagegen MujdjLieO. 

4 Ein persischer Plural, der nach Analogie vieler arabîscher 
g^ebrochener Plurale im Tûrkischen wieder singulare Bedeutung an- 
g^enommen hat. 
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zu Grunde. Neben \f^ 2, 5 erscheint \j^ 9, ı. in 
der Orthographie, welche natürlich im Text streng 
gewahrt werden musste, fmit die hâufîge Setzung von 
j in Bildungssylben auf» die heute mit y öder i ge- 
sprochen werden, und erimıert an das dialeküsche u 
für y, vrgl. z. B. ^^^ 1, 5, ^^Ci\ (deiner Schwelle) 
15, 4» iijJbUtW 6, 3 mit Muhibbi S. f Z. 5: <.y.\e, S.o Z.5: 
<«^llp (und zvrar neben ^^Jl^ Z. 4), femer wiederuın 
bei Mehmed^jJ\ 10,5, j^^.^ 6> 4. j^j^ ^^^ JJ3^ 5» ^ 
J'^-Xl«\ 8, 2, jjJ^ 7, 3, ^j,^. 12, 5. in einigen dieser 
Beispiele findet sich die Schreibung mit j neben der 
mit (5 auch heute, immerhin bleibt die kon8equente 
Bevorzugung des erstem in der Überlieferung unseres 
Textes beachtenswert. No. 18 liestSehi bereits^Jc^UjL. 
Der Imperativ zeigt im Auslaut bisweilen den stinmı- 
haften Konsonanten, wo sonst der entsprechende stinmı- 
lose erscheint, so habe ich jab als Imperativ von 
japmak nicht nur 13, 3 und Muhibbi S. 11^ Z. 7 v. u« 
(c,--), sondern auch in modemenTexten gefunden, femer 
erscheint gedsch als Imperativ von getschmek: Mu- 
hibbi S. o Z. 17 und in einem Verse Mehmed des Ersten 
('AtâlV S. a) sogar in der Verbindung: ^ ^OiC, da- 
gegen bei Mehmed dem Zweiten 12, 4: s-*>r * ^®^ alter- 
tümlichen Verbalformen begegnen der Kopulativ ^,^ 
12, 4, jj^ durur 2, 3, 9, 2, 11, ı, 13, 4, 15, ı und die 
Verbindung j^^ 15, ı, über welche man meinen Soli- 
man A S. 32 vergleiche. 

W^ie die meisten klassischen Dichter liefert auch 
*Avni Beispiele ftir die zwangloseste ^Vortstellung. 
Zwei W^orte, die im Genetivverhâltnis stehn (gj önlü- 
mün — hevesi) sind 15, ı an die beiden entgegen- 
gesetzten Pole des Halbverses gerückt, ebenso das 
zusammengehörige benim — fahrym 18. Auf die 
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Verbindung des weiblichen Adjektivs schehlâ mit 
tscheschm 10,4 wurde bereits Soliman S. 33 (mit 
Bezug auf No. 5, 5 daselbst) hingewiesen; in künbed- 
i-hazrâ 1, 4 scheint noch der Ursprung von JL;^ 
syrisch Ih^^M nachzuwirken, s. Nöldeke, Persische 
Studien II S. 41'. Auffallend ist die Izafetverbindung 
mit einem türkischen Wort in J^ t^^r* ^*' ^* ^^^"^ 
Dativ Ai,j\» 89 4 vrgl. Soliman A 35, ı, 3^, 43, 5. Der 
Kopulativ verknüpft Parallelsâtze in der Funktion eines 
Verbum finitum nicht nur, wenn ein solches folgt, son- 
dem auch, wenn es vorausgeht. 

Der Rh3rthmus arabischer Metra geht zwar bei mo- 
demer türkischer Lesung verloren, erscheint jedoch beim 
musikalischen Vortrag z. B. in den metrischen Partien 
des Karagöz. Einige scheinbare Freiheiten Mehmed's in 
metrischer Hinsicht dürften vielmehr der Überlieferung 
des Textes zur Last fallen; so vermute ich, da Überschlag 
in türkischen W^orten selten begegnet*, fîir J J 14, 5 
Aİy. Die türkische Neigung zur Vokal -Verkürzung be- 
g^ünstigt das Aufgeben des Überschlags auch in arabi- 
schen und persischen Wörtem wie aiî; 14, 3, j\^ 
17,33, doch wird das persische j W. 10, 5* trochâisch, 
10, 5** dagegen wie in ailen übrigen vorkommenden 
Fallen einsylbig gemessen. Von der Verkürzung 
arabischer Sylben durch Aufgeben der Konsonanten- 
Verdoppelung in T^m, dür (Ferle), kad(d) war oben 

I Kaiserl. Akademie, Sitzungsber. d. phil.-hist. Klasse 126. Band 
>Vien 1892 — verd-i-hamrâ 5^ ı ist koUektivisch zu fassen. 

a Zu den Soliman A S. 36 gegebenen Beispielen liesse sich aus 
diesem allenfalls noch eine zweite Belegstelle für var aus dem 
allerdings wahr8cheinlîch unechten Verse 19, 3 und Tatar 13, 2 
nachtragen. 

3 Eben80wenig bilden einige Sylben mit doppeltem Konsonanten- 
schluss bei Muhibbi Überschlag, so b iham d 1 ili ah: S. Y Z, 5 v. u. 
und tscherh : A 13, 4. 
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ı6 Einleitung 

die Rede. Seinen Dichternamen 'Avni misst Mehmed 
meist trochaisch (4, 5, 5, 4, 9, 5, 13, 5), doch auch 
spondeisch, indem er die arabische Lange vrahrt (1,5, 
2, 7), Soliman verkürzt einmal (S. I r ♦ Z. 6 v. u.) sogar 
die zweite Sylbe von Allah; •^j bildet *Avni 13,3 
einen Jambus, wâhrend oJci\^ 14, 3 mit einer Lange 
beginnt, was die Überlieferung verdâchtigt. Das Izafet-i 
erscheint nahezu ebenso haufig als Lange ıvie als 
Kürze. Zur Beobachtung einer merkwürdigen Er- 
scheinung in der türkischen Metrik, die allerdings 
nicht für den vorliegenden Text in Betracht kommt, 
fîihrte mich ein Verbesserungsvorschlag zu meinem 
Soliman von Seiten des Herm Generalkonsul Schroeder 
in Beirût; 1, 6 verlangt das Metnim erme, der Sinn 
ajyrma; es scheint demnach, dass die Aussprache 
airma möglich war und dies erinnert an etmek in 
der Bedeutung „sprechen" für das veraltete ajytmak: 
Muhibbi S. AO Z. 11, Mevlûd scherîf S. r ♦ Z. 7 u. öfters. — 
*Avni 6 reimt h des Überschlags auf -hi. 

Noch einige W^orte zu meiner W^iedergabe des 
Textes. W^ie bereits angedeutet wurde, empfand ich 
es als einen âusserst misslichen Umstand für die ersten 
15 Nummern ausschliesslich auf den Upsalaer Codex 
angewiesen zu sein. Die Orthographie der Handschrift 
musste in diesem Faile natürlich gewahrt överden. 
Beobachten doch sogar orientalische Drucke in solchen 
Fâllen die Schreibweise ihrer Vorlage, so hat der Stam- 
buler Druck Mühibbi*s S. ı^ Z. 6 ^, S. 1 V ♦ Z. 4 dip^ mit 
dem alten Nasal, S. f Z. 5 <âyt,\#. Solche Überlieferungen, 
die nicht mehr dem heutigen Usus entsprechen, können, 
wie wir gesehen haben, bisweilen grammatisch vrichtig 
sein. Konsequenter W^eise musste ich diese nun auch 
da beibehalten, v^o sie nicht die Aussprache anzeigen; 
demnach erscheint aİ als Affix auch, wenn das Metrum 
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die Aussprache ile fordert und <mj\^ 14, 15, 4, wo es 
die Aussprache var ise verlangt; das Elif wird sogar 
beî ^^\ vermîeden (5, 3, 15, 5). Die heute übliche 
Verwendung von \ j »5 o zur ausschliesslichen Be- 
zeichnung der Vokal-Qualitât ohne Rücksicht auf die 
Quantitat f [hat sich erst allmâhlich entwickelt; so 
schreibt der Upsalaer Codex: jiu jasch 4, ı, ^J^ 
günesch 6,1, 4^\i (für 4^4^;) 12, ı, ^ san 9,2, ^j\ 5,2, 
Or^ 7, 3, v^j\j 12,2, 15, 4, x^jf 14,3, ^^A 14, 3> j-^j\ 
15, 1, d^j^ 9, 4, <--iJİy. 12, 3, j^l 8, 4 ete, er unter- 
scheidet vielmehr, je nachdem die erste Sylbe lang 
öder kurz ist, ^^ 14, ı, 3, ^U* İt 2, 6, 5, 14, 5 und ^ 2, 
4^ 2, 2 und aİ- 8, 1, 5, in diesem Faile allerdings nicht 
konsequent. 4, ı steht deutlich j5!iL fur ^!iL . Endungen 
erscheinen mit unverbundenen Buchstaben angefügt: 
6, I, 9, I, 12, 3. Die Schreibung Ji für Ji. (Halsring) 
11, 5 habe ich beibehalten, da in diesem fazel mit 
Ausnahme von 3^ auch der Anlaut der Reimşylbe 
wenigstens in der Schrift identisch (u-^) ist*. Flüchtig- 
keitsfehler wurden natürlich im Text beseitigt, so die 
fehlenden Konsonantenpunkte^ und Verdoppelungs- 
zeichen erganzt; die drei unter das ^ im Upsalaer 
Codex meist, aber nicht immer gesetzten Unter- 
scheidungspunkte mussten schon aus Mangel der- 
artiger Typen fortfallen. im Glossar sind die W^örter 
in der heute üblichen Schreibweise aufgeführt, man 
hat also *\^ unter ^^, 0^. unter ^»^ zu suchen. 

Bekanntlich existirt von unserm Dichter ein Portrât 
von der Meisterhand des an seinen Hof berufenen 
Gentile Bellini in der Sammlung Layard zu Venedig. 



1 Vrgl. über wUcI Rückert S. 122. 

a. in der Handschrift steht z. B. 13, ı 4i^y», n, 3 t>^l ^5» ı •^))^ 
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Da eine Photographie nicht zu beschaffen war, musstc^- 
ich auf W^iedergabe an dieser Stelle verzichten*. 

Mein Dank gebührt an erster Stelle der Königl% 
Universitats-Bibliothek zu Upsala, die mit der grösste:^ 
Bereitwilligkeit das wertvolle Manuskript , ^velch^^ 
dieser Publikation zu Grunde liegt, übers Meer nacr]^ 
Erlangen sandte. Auch der Kaiserl. Hof-Bibliothei- 
zu W^ien fühle ich mich besonders verpAichtet, 
da meine Studien wesentlich dadurch gefördert wur- 
den, dass ich seit Jahren fast unausgesetzt Manu- 
skripte dieses an Schâtzen der osmanischen Litteratur 
reichsten Instituts in den Raumen der hiesigen Uni- 
versitats-Bibliothek benutzen durfte. Herm Konsül 
Mordtmann in Smyma verdanke ich die Kenntnis 
*Atâ's, einem hier studirenden Kreter» Herm *Alî 
Tschiskozade manch andere wertvolle Auskunft. Herr 
Dr. Kampffmeyer in Halle hatte die Freundlichkeit, für 
mich in Thorbecke's lexikalischem Nachlass ^^U? ff 
nachzusehn, vrgl. die Notiz im Glossar. Die Herren 
Dr.Philipp (Berlin), RechtspraktikantMenzel(München) 
und Rechtskandidat Paulus (Erlangen) unterstützten 
mich bei der Korrektur, bei welcher ich wieder samt- 
liche Zahlen noch einmal mit dem Original ver- 
glichen habe. 

Erlangen, Februar 1904 

G. Jacob. 



I Venviesen sei auf die Reproduktionen in: L. Thuasne, Gentile 
Bellini et Sultan Mohanımed II, Paris 1888, Klassischer Bilderschatz 
Nr. 1424 (Bruckmann, München) und Daheim, 39. Jahrg. No. 1 g, 1903 
S. 20. Die beiden letzten Nachweise verdanke ich Herrn Ober- 
bibliothekar Zucker hierselbst. 



Abkürzungen 



H =: Hâfiz, nach Gedicht- und Verszahl der Brockhaus'schen Aus- 

gabe zitirt. 
Rûckert = Friedrich Rückert, Grammatik, Poetik und Rhetorik der 

Perser, neu herausgegeben von W. Pertsch, Gotha 1874. 

A. 

Soliman bezeichnet die auf Befehl der Prinzessin 'Adile Sultan zu 

Konstantinopel 1308 h gedruckte Ausgabe seines Divans nach 

Seiten und Zeilen, 
A die von mir Berlin 1903 herausgegebene Auswahl nach 

fazel- und Versnummer. 
ZDMG B= Zeitschrift der Deutschen Morgenlândischen Gesellschaft, 

Leipzig. 
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^^ j akmak verbrennen (trans.) 

^ - jalynyz allein 8, 4 

■^^^Vi Janmak brennen (intrans.) 

*. 4 
• yad Hand ı, ı 

'^ -7tfr Ort, Erdboden 4, ı, kara 

Ser Umschreibung fdr Grab 19, 

nıansagt: kara j ere gir misch 

er ist gestorben 
^^y<^ (mit dem Ablativ) besser 18 
^ jine wieder 14, ı vrgl. aJuT 

u. «Aiîi 
Jji y^ar Antlitz, Gesicht ı, ı, 3, 5, 

10,2, 11,1,3, 13,4, 14,4, 16,3 

gûi-juz Rosenantlitz 8, 4, gül- 

u-schûgûfe-jûz Roseıj- und 

Blumengesicht 13, ı 
^yij'ok, absolute Negation, es 

ist nicht vorhanden 7, 5, 14, 4 
J>iy.c?/ Weg 15,4 
i^^jine 14,2 = Aii 



^UUj ^t)ib Lu«^UJl{ d. L der 

1000 Gesânge hat 
jUib hilâl neuer Mond 8, 3 
UuJb ^dm/£İ gleich 1, 2, ^A^hem- 

dem GenoÛ 12, ı, ^^^^ hemîn 

derselbe, in gleicherWeise5,2 
lyb hevây hava Luft 15, 2 
lyb ^^il Leidenschaft, Liebe 7, 2 
^^^ heves leidenschaftliches Ver- 

langen 15, ı 
yj^ he/ht\ 14, I 



v3^k japmak machen, bauen 

13,3 
jVi jâd ErinneruDg 8, 4 

)V4/ar Freund 7,2, 9, 2, 4, 5. ",3, 

12,3, 17,3 
;^JL\j^^jaraschmak passen 11,2 
v3^5^ j azmak schreiben, malen, 

entwerfen ı, 2 
jiVi y^j^i^ Naû, Trâne 4, ı, 9, 4, 

14,3, 15.4 



n 



Olossar 



jS.^ nûsch Trunk, nûsc/ı ejletnek \ ;4* mihr Sonne 13, ı 

trinkcn, schlürfen 1,4 | ^1444 myhmân Gast 4,3 

a ne was? wie? 9, 3, 11, 2 j U4« tnûhejjâ zugerüstet 8, 2 

JV4; «y^4/ SchöÜling 8, ı \jk mej Wein 17, ı, *Jl«^ >w^ 

^&Sa; nite-kim ebenso wie 9, 5 | hâne Weinhaus, Kneipe 12, l 

I 

laM nidsche wie 2, 2, 8, ı, 5, wie ; J^ mejl Neigung, tngl kylmak 

viel 12, 1, 16, 3 I bez. ejlemek Neigung empfin- 



^jjUmJ «yj^« April 14, 3 



den, sich neigen zu, inkliniren 
für 7, 4, 12, 5 



•■] 



)I5 z/ar es ist da, es gicbt 6, 4. 

14, 15.4 
3^)İ5 varmak gehn 12, 2, 15, 4 

8)f5 -^'ör^ âhnlich, wie 13, 3 
J)5 f/^r^ Rosen 5, ı 
ıJ-öj z'öj/Schilderung 5,4 
J-flj lasl V'ereinigung 5, 2, 12, ı 
Iİ5 vefa Treue 4, 2, z'ç/Çf kylmak 

Treue üben, treu sein 17, 2 
cJ^>i5 Z{yr^« Ruine, vyrân etmek 

vervvüsten 7, ı 
JU;İ5 z/^;;/<?^ geben 2, 7, 4, 5, 6, 4, 
11,3, einschenken 17, ı, dschân 
vermek 10, 5, 15, ı, 5, fürsat 
vermek 19, ^^7^^ vermek 2, 6 



^î^:füb hydschrân Trennung 2, 6, 

14,1 
yb ^^jeder 4,3, ker kimse] eder- 

mann 6, 3, ^^ «^ ^<fw// in 

welchem Grade nur immer 4, 2 

)l)ib ^<î2r^r Nachtigall 8, 4, Qazwînî 

I S. £.A Artikel J-JLi: A) JUj; 



wÜ //</^ rein 7, 4 

JÜ «^5 Ziererei, Anmut 6, 2, 9, 

10,4 
^VÜ nâ/ân klagend 4, ı, AİU«j. 

Gejammer, Klage 12, ı, 15, 
f.V nâm Name, Ehre 12, 3 
^y%\A\3 nâ-mahrem nicht vertrau 

12, 2 
^U «4/* Flöte 15, 3 
J«^* //a^/ Dattelpalme 13, 2 
gî)^ «y«^' Streit 5, 3 
^UJ nyschân Spur, Abdruck 16, 

Auszeichnung 12,3 
j«AÎ «^J Hauch 15, 3 
jÂî ;7a>&^ Geld 7, 5 
jiÂî naksch Malerei 17, 2 
|Uü nygjâr Cemâlde, Bild 17, ; 

Bezeichnung für den Geliel 

ten 6, 5 
f nem NaÛ 16, 3, .ilUıJ nemnâ 

feucht 15, 3 
y «^ neu , nev behâr ~ beha 

;y «^r Licht 9, 2, 14, 4 
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und Ungnade ergiebt 12, 3, 
vıüselletn ausgeliefert 14, 5 
^VJLma Müsülmân (über diese 
Aussprache s.Einleitung S. 13/4) 
Muselmann 14, ı 
mesned Tron 2, 2 
müschâbih âhnlich ı, 3 
müschebbek vergittert 15,2 
y ^^^ meschhûr bekannt 7, 3 
jüa^ matla Sonnenaufgang ı, 5 
îU-a mu alla hoch ı, 3 
Cx« mu amma Râtsel ı, 5 
)^««A mamur angebaut 7, ı 
j&lyU mykrâz Scheere 16, ı 
j^taİ4 maksûd Ziel 5, 2 
^>}^ meger-kim vielleicht 6, 2 
^yX« meknün verborgen s. jj 
j^ /««/ Wein (als Concretum 
vrgl. Glossar zu Soliman) 11,3 
müUemcs das Erbetene, 
die Bitte 15, ı 

mûlk^ milk Herrschaft, Reich 
4, 5, 6, 2, 14, 5 
•^AJLo ;;/^/^ Engel 6, ı, 16, 2 
^gf-^A mümkin möglich 2,6 
^ylju mensur ausgestreut 7, 4 
çA^ «^' Verhinderung , meri 

ejlemek abwehren 2, 5 
^Cu münkir verleugnend, nichts 

wissen wollend 14, 4 
^yo mûr Ameise 2, 2 
,^yo Musa Moses ı, ı 
4* meh Mond ı, ı, 6, 2, 9, 3, 10, 2 
5)4* meh-rû Mondgesicht (*= 
schön) 18 



S'ft ^ mâ'dscherâ was einem zu- 

stö(^t, Unfall 15, 4 
JUJU mâlik Besitzer 7, 5 
^U Mânîy persischerReligions- 

stifter, hingerichtet 276 D. 1,2 

vrgl. Anm. 
»U mâh Mond 2, 3, 6, ı , 10, ı vrgl.A* 
jJbfu medschlis Sitzung, Gelage 

2,4 
wf^««/«;/^r^^Gebetsnische 16, 2 
^^»4 mahrem vertraut 12, 2 
^y^^ mahzun betrübt 7, ı 
^^«* muhkem fest 11,5 

Muhammed (über die Aus- 
sprache s. die Einleitung) als 
Name des Eroberers 21 
mihnet Elend 4, 3 
^j-* medh Lobpreis, medh ejle- 
mek lobpreisen I, 5 
Jl^ mûrâd Wunsch, Ziel, İdee, 

Sinn 5 
)f J/t murdar schmutzig 17, 3 
AilJ^ merdâne mannlich, tapfer 

17,3 

^ mûry Vogel 15, 2 

c^»mtA mest trunken, mesti Trunken- 
heit 11,2 

y^y*»^ mesrur erfreut, fröhlich, 
heiter 7, ı 

JL»« misk Moschus, ^o'f'*^ mis- 
kin von Moschus, moschus- 
duftig 9, 2 

JLuo müsellim der sich auf Gnade 



n 



Glosaar 



jâJjT günesch Sonne, günesch- 

jûziû sonnengesichtig 6, ı 
^jT gevher Juvel 2, 7 
^/ ^y^^' Dorf 4. 5. 16, 2 
O jT und UîjT gjâjâ und gj'âijâ 

gleich als ob 2, 5, 9, ı 
^ gjah Ort 15, 2 vrgl. »1^ 
«r>&ı welcher, wer ı, 2, 4, 2, 6, 6, ı , 

daÛ6,5, 9, 1, 13,5, denn 17, ı 
jX4PiS gitmek fortgehn 17 
gedsche Nacht 4, 3 

uT kischi Mann, Person, Indi- 

viduum 15, 5 
^ kim = «T, &M*r >J//«j^ Jemand 

4, 4, 17, 2, ^<?r ^ıwj^ Jeder- 
mann 6, 3 

'i^f gejmek anziehen,sich hüllen 

in 6,2 
«;ur ^/;/<f (vrgl ZDMG 52. Band 

5. 715) wiederum 6, 4 vrgl. «Ju», 



^1> /4/" Geschwâtz, Rederei, /^ 

etmek (dreiste) Redensarten 

machen 19 
;IJ&IÎ> iâle-zâr Tulpenbeet 17, ı 
^ /<?^Lippe 1, 1, 6,4, 8, 1,2, 5, II, 3 
&H«J /j^^ra Augenblick 7, ı 
C/JJ /<»2:^ Genul^ 8, 2 
bib) /w^ Güte 10, 2, 5 
J*l /^g^V Rubin, hâufige Me- 

tapher fıir die Lippe des Ge- 

liebten ı, ı, 7, 4, 15, ı 
^jl lulu Perle 7, 4 



j 



11,1,2, 12,1, 13,1, ^3,U- 

/«/^« Rosengarten 9, ı, 5 
giilschen Rosengarten S 
JT ^/ für Ji Halseisen, 
ring 11,5 

^^UT gûmân Argwohn, M 
gümân kylmak wâhn< 

^\y^ gûm-râh vom rechte 
abgekommen, verirrt 6, 

j^ kûnbed Himmelskupı 

^ gendsch Schatz 7, 3, 5, 
gendschver Schatzmeist 

ıjjJ^ >^<îw^z selbst 7, 3 

)/* ^'i^r (aus arab. yS) 
Einöde 12, 2, 13, 5 

^i^Ayf görmek sehn ı, 3, 2, 
8,1,5,9,3,4, 10,3, 11,2 
16, 2, erfahren (erduldeı 
f}0sch görmek mit Glei 
betrachten 7, 3, ^)^^f^ 
mek gesehn werden mı 
wiederspiegehı 10,4 

)nf gözKy\%t, 1,3, 2,7, 4,1 
14,3, 15. 1.3, 16,3, «aw3)î 
W6^ beobachten 8,3, • 
gözlemek etwas mit Spa 
erwarten, auf etwas lau€ 

»,*y kevkeb Stem 9, 3 

jTjT ^,^««/ Herz 2, 7, 7, ı, 
1,4, 13,3, 14,2,4, 15,1 

^^nf gülmek, mit dem '. 
verlachen 4, 2 

^jT ^« Tag 2, 3, 4, 3, 13, 3 

17,1 
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4fj^ K/a'uSi Herrscher der 
îrâxıischen Vorzeit, den nach 
d^m Schâhnâme ed. Vullers I 
S. 316 ff. seine Schâtze zu un- 
h^ilvollem Hochmut verfuhr- 
ten 12,4 

yf ^dr Feueranbeter, Un- 

glaubiger 3 
df Sİ^ (vrgl. bei Radloff, Wör- 

terb. kep Maafi, Modeli, auch 

ffiongoLkep Form und ungar. 

k^p Bild) wie 2, 3, 6, 2, 12, ı, 

15,5, 16,2. 17,3 
'^» ^v T getschmek vorübergehn, 

verzichten 12,4 
'**^ gedâ Bettier 18 
^ ^er wenn 19 

\f kirpik Augenwimpem 15,4, 
zum Bilde vrgl. Menoutschehri 
ed. Biberstein Kazîmîrski, Paris 
1887 No. 93, 1 

giriftar Gefiangener 10, 4 
fgereki mit dem Kondîtionalis, 
man muû 17, 3 

germ wann, bâzârgerm oldu 
der Bazar wimmelte von Men- 
schen 10, ı vrgL Vullers, Ar- 
tikel gmn, 'Atâ Tarîh IV 
S. \t Z. 5 V. u. 
^^\/ gifyân weinend 2, ı, 4, 2 
kes Person, Individuum 

15.5 
•^«^ Kjdbe die Ka^ba 16, 2 

güftâr Wort, Rede 10, 5 

gjU Rose 5, 1, 8, 4, 9, 1, 5, 




*j3 kadem Ful^sohle 16, 2 
^^\f Karamani \^ vgl.Anm.2 

und Einleitung 
tf kara schwarz, unheilvoU 6, ı, 

11,1,19, karalar schwarze Ge- 

wander 6, 2 
A^ kasd Komplot, Attentat 

14. 1 
JÛİ9 kafes (zunâchst syr. JL«pM 

dieses aus dem Griech.-Lat 

vrgl. Nöldeke: ZDMG 33 

Band S. 516, Fraenkel, Aram 

Fremdwörter S. 118/9) Vogel 

kâfig 15, 2, Beiwort: mü- 

schebbek 

y4^ kamer Mond ı, 3 

5)j5 kuru blos, fortwâhrend 5, 3, 
i^yy? kurumak vertrocknen, 
eintrocknen 16, 3 

J^î kul Sklav 11,4, 14,5, 18, 
^lîyj kullyk Sklaverei 20 

^y^ kyrmak vemichten, zer- 
schmettem 19 

^yjUî kylmak machen, gümân 
kylmak 6, 5, mejl kylmak 7, 4 
t^sîr kylmak 15,3, vefa kyl- 
mak 17, 2 

)V kjâr Werk, Geschâft 13, 2, 
)^0)^ kjar-U'bâr Werk, Ge- 
schâft 13, 3 (vrgl. Vullers) 

^^ kjâm Wunsch 8, 2 

^^ kjân Fundgrube 2, 7 

t^ gjâh 16,2 vrgl. «r 
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stfllt, Kııınnıcr. Lcid 1,4, 4,3, ; 
12, I, 16, I ' 

I 

)^ Yams verliebtes Spiel des 
Auges, kokettes Zwînkcrn 1,1, 
V^ yamze in derselbcn Be- 
dcutung 6, 4 

*açvU yopıtscha Knospe, beson- 
ders der Rose 8, ı 

^^ yaufâ Gctümmel, Streit, 
Krieg 5, 3 

>î* İfajr andcrcr 17, 3 



^'^ fdh Eroberung 21 
i^ fahr Ruhm 18 
i^^fyrâk Trennung 14, 3 
*-*^/ /ürsat Gelcgenheit 19, 21 
*^ V fyrkat Trennung 4, 3 
J-a3 fa si Abschnitt, Jahreszeit 

17,1 

JU^ felek Himmel 5, 5 

\i3 fmâ Vergânglichkeit T,-^ 

O 
yi)l5 karschu gegenüber 16, 3 

jil5 /^öfj^/^ Augenbraue 8, 3, 13, 4 

UÎH3 Kalata Galata 3, 6, 5 

JJl5 kalmak bleiben 16, 3, 17, 2, 

kaldyrmak aufheben 5, 3 
»£**l3 kamet Wuchs 5, ı, 10, 5 
^ kan Blut 4, ı 
J)*5 kahûl Annahme, kabul 

etmek annehmen 11,4 
j3 kadd 13, 2^ und >&jd?8, ı, 13,2* 

Wuchs 



jJU 'rfjT^/ der Verstandige 7,; 
^U'rfi5f/wWclt6,ı.8,3,ıı,5 
^WU ^Osman^ der Stifter di 

Reichs 14, 5 
v>Ç** ^adscheb Verwundenıngi5, 
j*^ 'ârrr Darlegung, ar; ^/ff» 

darlegen 2, 2 
ı3>« 'arj^ Schwei& 9, 3 
cJ)o '»s/i/ Zurückgezogenhe 

Vf, 'izze = C*)« Ruhm, Ehrc n 
«z»yU Hschrd Trinkgelage ^ 
3^ ^aschk (arabische ^ 
sprache : ^ischç) Liebe 

5ı 2, 7,1.5, 13,5 
SjJb WâS? Knoten 6, 3 

^^ 'Aımi, Dichtername 
Sultans Mehmed II, den aı 
ihm noch andere osmanİ! 
Dichter fuhrten, vom aı 
schen^^^*<7i/« Hülfe, Beist 
wobei Allah zu ergânzen 

j»jc *îd Fest, besonders sch 
bajramy ı, ı 

yj*^ 'îsa Jesus ı, ı, 6, 4 



wJU yâlib vielleicht 2, ı 
^Ui y«^^r Staub 7, 2 
j*^ yaraz Absicht 5, 5 
J>i razel 1, 5 

Jk 3ir3ih.Yammj fdrSolimanh 
ich in meiner Auswahl $ 
die Aussprache y^^ ^^^ 



Glossar 



rı 



mak glauben, für etwas ! 
san == sdn-ki gleich als 

Morgenrot 2, 3. Über 
«ö s. Sîdî 'Alızâde Cod. 
d. Leipziger Ratsbibl. 
, [Thorbecke] 
jeduld 16, I 

Ehrenplatz , sadr-i- 
fi2,4 vrglHâfiz 383,3 
Viede 5, 3 

Abgott 15, 5 
sser II, I 

"•mak mit gespitztem 
saugen 8, 2 
mak kredenzen 17, ı 
.Vild 11,5 

/"schuach 11, 5 



yimak ausstreuen 14, 2 

/eise, Form ı, 5 

; Mehrzahl Jî^I etraf 

S 3 

hase 7, 3 

io-^ramak in kleine 
zerschneiden 16, ı 
nak füllen 11, ı 

£ 

r VVange 10, 2 

\yk der Liebende, Ver- 

,1, 5.2, 6,1,3, 14,4 



^VAMMA schebistân Schlafgt- 

mach 2, 4, 9, 2 
^^ scherh Kommentar, Erlau- 

terung 2, 6 
ki^ sehere/ Ehre 9, 5 
^U»a^ schermsâr beschamt,sich 

schamend, errötend 13, 5 
^ j^i^/V Poesie 5,4 
^Ci sc/ıükr Dank 13, 5 

&i^Ci schügûfe^ schigûfe Blüte, 

Blume, Knospe 13, ı 
54-t schenl Kcrze 2, 4, 9, 2 
j3y^ schevk Sehnsucht 11, ı 
J^ schol dieser da ı, 4 
it 14, 5 s. sl& 
J4^ schehd Honigwabe 8, 2, 5. 

Lisân aI-*Arab erkliirt: J*«*İI 

»l*^ schühret Berühmtheit 7, 3 
U4A schehlâ^ Fem. von J4İI 
eschhel^ Beiwort des Auges 
10, 4, das sehr verschieden er- 
klârt vvird, s. mein Glossar zu 
Soliman 
İj^jA schejdâ (Nöldeke, Persische 
Studien II S. 42) wahnsinnig, 
verliebt8, 4, von der Nachtîgall 
auch bei Bakî, Divan 127611 
S. 10 Z. 9 

KJP 

İ^S<*o sadyk vvahrhaft 2, 3 
^jja5Uö sakyn hüte dich! 5,4 
3^Uö salynmak sich im Gange 
wiegen 9, 4 
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^ j^2TReise,Unteraehmııng4, 3 

^ sükker (aus HVT çarkara) 
Zucker 8, 5 

^IbJU Sultân 4, 5, ", 4, 13. 4, 21, 
5aUanit'^yj\\sji2X 1 1,4, 19 

^^«AMn Süigmân König Salomo 
2,2 

^^ sen du 

Jt^ sünbûi Spikanarde 14, 2, 
Metapher für Haar 6, ı, auch 
mit der Hyazinthe identifiıirt. 

I JyM sevda Liebe 14, 2. Pedersen, 
ZDMG 57. Band S. 536: „Das 
arabische Lehnwort savda 



n 



bile noire" dürfte im Osma- 



nischen mit dem echt türki- 
schen savmak ,^lieben" asso- 
ciiert sein, wodurch die 
Bedeutung zum Teil gefarbt 
worden ist" 

jUy» sevmek lieben 15, 5 

y^ sejr Betrachtung, sejr etmek 
bez. ejlemek betrachten 8,3, 
10, 3 Ausflug, Reise, sejr U" 
sefer ejlemek fortwâhrend, 
immer weiter reisen 4, 3 

«ju- sîne Brust 2, 6, 15, 2, 3 

&-î-# sijah schwarz 13, 4 

»li schâh König 6, 2, 5, 18, 20 
vrgl. Ai 

^i scheb Nacht, scheb-i-asra die 
niichtliche Reise des Propheten 
durch die 7 Himmel ı, ı, 



) 

)İJ zâr Klage 15, 3 

jJfel} ^^iSy^ Asket, Büûer, Frömm- 

1er 12, 2, 13, 5, 14, 4 
^J ^£7^/^ Wunde 2, 6 
•-Â'} ««^ Locke I, I, 9, 2, 10, 2, 

11,5, 13,4,20 
)Uj zünnâr Jojvdpıov Gürtel 6, 3 
7C«^J zindschîr Kette 11, 5, 20 
JI5J 3:^2^^/ Aufhören, Ende, ana 

jSk'dur zeval unerschöpflich 

7,5 

KjU* j^^^ einfach, rein ı, 4 
uSU- j^>^ der Schenke 17, ı 
«Am* ^//^/fi Unbilligkeit 16, ı 
jy^AİM Sitambûl(so?i aus elç -rdv 
jr6Xıv (wie Istanko für Kosetc.) 
Konstantinopel 3, 6, 5 vrgl. 

Sl^tj»afu« sedschde-gjâh An- 
betungsort 16, 2 

^-» x^ Kopf, Spitze, ser-i'ZÛlf 
Lockenspitze ı, ı ser-efrâz 
haupterhebend, stolz 13, 2 

^\ym serat (persisch, dem türki- 
schen konak entsprechend) 
Gasthaus, Hotel 4, 3 

^ym serv Zypresse 5, ı, 8, ı, 9, 4, 
10, 3, 13, 2 serv'i-nât a young 
and graceful cypress (Red- 
house3) 6,2, 10,4, Hâfiz 341,3 

f^y^ S erir Tron 11, 4 
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^gfiJ dîn Glaube, Religion 6, 4 
y^j dîv Dâmon 12, 5 



)!) râz Geheimnis 2, ı 

j^l) raj// Gradheit 5, ı 

*l) râm unterworfen,Untertan^,5 

»î) r^/^Weg, Pfad, richtiger Weg, 

Losung 6, 4, 7, 2 vrgl. »; 
^) rd:^^ Herr (im Sinne vonGott) 

1,2 
^O^ rw^a^ Guitare 13, 5 
^^; n;//;» Erbarmen, Mîtleid 4, 4 
^) r/4 Wange 5, ı, 9, ı, 2, 3, 5, 

13, I, 16,3, )Uft.; r»^^r 

Wange, Antlitz 10, 2 
J) r^ Rebe 12, 2 
Uff^ râjW (Fem. zu aran) frisch, 

zart 8, 1 
;UJ) r^^r Gang 10, 3 
*-aa5^ rd:>t/^ Aufpasser, Neben- 

buhler 2, 5, 5, 4, 12, 5, I7, 3 
j»^) r/W Trunkenbold 12, 4 vrgl. 

Soliman-Glossar 
^j)İ5) revân gGhcndj treibend 11, ı 

r^fî'^» etmek in Bewegung 

setzen 10, 5 
^5) rûÂ Geist, Seele 15,2 j&sv ^j) 

rûh-baJ^ch seelespendend, be- 

seelend 6, 4 

)^55) ^^,^^^Zeitabschnitt, Glück 

13,1 
^j^ij; rûschen hell, klar 2, 3, 13, ı 

4^5) revnak Glanz 9, 11, 3 

»; r^Ty^ Weg 2, 2, 3 vrgl. »t; 



Perle 14, 3; alsTitel bei Ahmed 

Bîdschân; Lisân al-*Arab er- 

wâhnt: lulu meknûn; lulu-i- 

nâjâb: SolimanAs, ı zeigt wol 

die entsprechende persische 

Wiedergabe des Adjektivs 

J)J derd Schmerz 2, ı, 4, 4, 5, 2 

^^U^J derman Heilmitteİ4,4, 14, ı 

^5)5)J derûn Inneres 2, ı 

^U««J deste Packet, Bouquet 11,2 

jTj dejil es ist nicht 2, 6, 8, 4, 

13,5 
yTj ı/ı?;7// in solchem Grade 4, 2 

J j //// Herz 6, 3, l;î Jj dii-ârâ 
herzschmückend, gefâllig (im 
Sinne von: angenehm) 5, ı, 
8, I, 7-Jj dilber der Herz- 
raubende, Berückende, Rei- 
zende4,4, 5.2, 4, 9,3, 17, 2, 18, 
4S*-b«Jj dil'hasta krank am 
Herzen 4, 4 

^o â^^/fi Hauch I, I, 14, 1 Augen- 
blick 7, 2 (17, i) 

Wj â?«;?/^ irdische Welt, irdi- 
sches Gut 5, 2, 3 

J^ J â^i^â^ Rauch 5, 5 

)5J //ifz/r Periode, Zeit 11, 3 

)5 J â?it/r fem 7, 2 

Cm.»5*5 ^^j/ Freund 2, 6, 14, 4 

^ii^yi dökmek ausstreuen 16, 3 

c^y^ devlet Reich 4, 5 

^jjjJ â^«« gestem 2, 5 

»AdJ ^dfif Auge 15, 2 

JU^J ^<?w^/^ sagen ı, 5, 9, 3, 11,2, 
15, 4 verfassen 21 
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a;^)*. /jazîne Schatz 7, 5 

jM^ ^£7^ Unkraut, Strohhalme, 

Spreu, Kehricht 15,4 
ı>s-Âi İasta krank 2, 5, dil-hasta 

4.4 



ly^ ^^ıft^^ Nâscherei aus Mehl, 
Butter und Zucker zubereitet 

8.5 
)^Y^ hajrân verwîrrt 8, 5 



^ hatt Hartflaum 9, 5 
Ua^ hata Fchlgchn, ne hata was 

ist verloren ani 15, 5 
^yi. halk (jcschöpfe, Menschen 

8,3 

O^ halvet Zelle des BülSers 12, 2 

^«ii- //dr////j^^^r kurzerSiibel 16, ı 

^fji. ^/7/ı Tisch 8, 2 

ji^ ^^j^/r sch(">n 2, 4 hosch gör- 
mek einc Sache gehn lassen 
(ohne sich darum zu beküm- 
mem) 7, 3 

^ji- ///î// Blut 7, 4, ^^ hûhin 
blutig II, I, zum Bild vrgl. 
Hâfiz 325, 5 
-Â. ^a/7; sehr 14, 2 



)I J ^r/r Haus, \Vohnung 5, 2 
^;^IJ dâmen Saum des Gewan- 

des 7, 4 
*-îI J ^^/;<? Körnlein, Stück 9, 3 
JU»^*j titremek zittern 10, 4 
^J dü/jterToc\\i(iY, dühter-i-rez 

Tochter der Rebe, hâufige 

Umschreibung fıir \Vem 12, 2 

vrgl. z. B. Hafız 124, ı 
j^j da/jy aııch 8, 4, 12, 2 
)»idür[r] Perle 2,7, 16, 3 dür-i-mek- 

nün verborgene,rare, kostbare 



)U. ^<$r Dom 15,4 
;feU. ^^{v^ Geist, Sinn 7, ı 
«^U. ^<$>& Staub 2, 2, 7, 2, 15, 1 
^U/U. Ijâksâr voller Staub, 
besudelt 7, 2 
JU. //<!/ Schönheitsmal 9, 5 
^U. //^« Fürst 11,4 
Y^ haber Kunde, ^ber vermek 

Kunde geben 2, 6 
İJÂ. ^2^^<$ Gott 1, 2, 13, 5, 19 
^î^ harâb Verwüstung, ?jarâb 
ejlemek venvüsten 2, 7, ı*}^ 
harabe Ruine 13, 3 (so auch 
Soliman 12, 4 zu lesen) 
^Ul^ hyrâmân einherstolzirend 
10, 5 als Beiwort der Zypresse, 
die als Metapher fıir eineı 
schlanken Jüngling steht: 9,4, ^ 
so schon bei Hâfiz 391, 3, 500, 7 "" 
und bei Selim I : *At â IV S. ro • 
Z. 15, vrgl.Vullers: ı^Ut^ y^ 
' met. amasia pulchrae formae 
et staturae (»)i cA)^ jJbl& 

^^ hürrcm heiter, munter 

12,1 
y»Hl>*- Ijirîdâr Kâufer 10, ı 
^jjîji. /jazân Herbst 17, ı 
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{♦^ dschem Menge 9, 3 I 

•^ dschenk Streit, dschenk etmek 

streiten 17, 3 
)^ dschevr Gewalttâtigkeit, Ty- 

rannei 2, 5, 7, 4, 2, ", 3, 16, ı 
;^j-»- dschûibâr flieûendes 

'Vasser, Fluû 9, 4, 10, 3 
i:»^*** dschyhân Welt ı, 2, 4, 5, 
5, 2, 18 



\ tschâk Riss, Zerfleischung 
2,6, 15,3 

^ tscher?i> Himmelssphâre ı, 3 
i» tscheschm Auge 2, ı, 5, 5, 
10, 4, 13, 4 ' 

\tschekmek tragen, ertragen, 
^rdulden 12, 3 

tschûn da ı, 5, 2, 6, 5, 3, 4, 
Xo, I 

^ tschykmak hinausgehn, 
^aschdan tschykmak sich ver- 
^ehren 2, 4 

c 

Vfc. hâdschyh Kammerer, Vezir 

13,4 

hâl Zustand, Lage 2, 2, 4, 2 

c^\^ hâUt Zustand, Lage, 

scheint 11, 3 mehr im Sînne 

von hâl £xstase zu stehn 

vW hubâb Schaumblâschen ı, 4 

hûsn Schönheit ı, 2, 2, 2, 6, 2, 

-- '^ T7.2 



y ter frisch 8, 5 

i^'^ terk Verlassen, Entsagung 

4, 5, 13. 5 
yiyoj tastyr Bildnis ı, 2 

^y^ /ârM^Nachahmung, taklîd 

etmek nachahmen 14, 3 

U.IJ temâschâ Anblick 8, 3 



ii^ sürejja das Siebengestirn, 
die Plejaden 5, 5 

^^- dschâm Becher ı, 4 
&«^- dschâme Kleid 16, ı 
^^V dschân Seele, Leben 6,4, 
8, 2, 10, 5, 14, 1, 15, I, 5, ^ÜU 
dschânân Geliebter 9, ı 
lAk. dschefâ Unbarmherzigkeit 

13.3 
'f^ dschijer (=lat jecur) Leber 
16,1 

M* 

J^ dschellâd Henker, Scharf- 
richter 13, 4 

fA. Dschem = Dschemsched, be- 
kannter Könîg der îrânischen 
Vorzeit vrgl. Schâhnâme ed. 
Vullers I S. 23 — 34, wegen 
seines Bechers (^dschâm-u 
Dschem) 12, 4 herangezogen 

jUft- dschemâl Anmut, Lieblich- 
keit 14, 5, 17, 2 beidemal in 
Verbindung mit hüsn (Jıüsfi- 
u-dschemâl) 
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tlijO pâdischah und pâdischâ 

Kaiser ı8 
a3^^*)H paralamak zerstückeln 

ı6, 1 
^\pâj Fuû 15, 1, ^\^\J^ pâ'imâl 

mit Fiilden getreten 2, 2 
^ /«r voli 7, 4, 9, 2 
)l JSJ^ perde-dâr Vorhanghalter 

13,4 
jlj^/^rz/^^Ziel desFluges, Nest, 

Flug zur Höhe, Lichtglanz, 

Vullers: sermone mystica hu- 

mana natura derelicta sublime 

petere, ad altiora niti 15, 2 

sS'A P^^ ^^^ 'O, I Jjj4 ^;4 

peri-jüzlû feenangesichtig 12, 5 
^Vij^ perîschân verwirrend 14, 2 
j-{ /^j schlieÛlich, demnach 5, 3 
ü^^ pifihân geheim 2, ı 

wU/^^Glut9,ı, 10,2, 11,3, 16,3 
^jOV; tâbân leuchtend, glân- 
zend, schimmernd (als Beiwort 
des Mondes) 2, 3, 6, 2, 9, 3, 
SjJjU tâbende glânzend 9, 2 
)-s^U //j/r Eindruck, t^sîr ejle- 
mek beziehungsw. kylmak^İTi- 
druck machen 2, 5, 15,3 
gU tâdsch Krone 4, 5, 11, 4 
İ*i;Ü ta'rîh Chronostichon 21 
»5U /^^^ frisch, zart 8, 5, 11, 2 
C*«; /dr^/ Tron 4, 5, 12,4 



^l; ^>^ übrig, biû^ kalmak 

übrîg bleiben 17, 2 
^^^ ^4«y Baumeister 13, 3 
^^ bahr Meer 2, 7, 4, ı 
y{ bir einer ı, 4, 6, ı, 7, ı, 5, 8, ı, 

", I, 13,1.3, 17,1 
«^/S ^^>& Blatt II, I 
^yj ^e»/w Gelage 12, 4, bezm-i-jem 

1,4, 12,1, bezm-i'Aûsn 11,2, 

basm-i-vasi 12, ı 
JU^^Bej 11,4 
tt)>^ ^«« (vrglZDMG 52. B and 

S. 728) B= ^jjT ^ ^ gün heute 

".5 

îb ^<f/£^ Unglück 4, 1 

JJü ^tt/iW^/ NachtigaU 8, 4 

^^ ^^/ı klar, verklârt 11, 3 

jJJL» bülend hoch 13, 2 

4jj^ ^^» ich 

jJ^ ^^â^ Band, Binden, bend 

ejlemek binden 20 
j^ bu dieser ı, 2, 3, 2, 7, 5, 2, 3 
3^)y5 bozmak in Unordnung 

bringen 5, 4, zu Schanden 

machen, besiegen 10, 2 
cj)^ yi bu gün diesen Tag, heute 

14, 2 vrgl. ^^ 
^3^yj bulmak finden 9, 12, 3, 21 
iapuy. bundsche so viel ı, 3 

ı:»irî ^'«^^ Hals II, 5 
;l^, ^<f^^r Frühling 13, ı, 17, ı 
^s,b W ^/>öi^a« Wüste 4, 3 
^jjUj ^^a« Erklârung 2, 6 
c^, beji Verspaar 5, 4 
JUJU{ bilmek vvissen 8, 2 




Glossar 



r* 



€£jchenk etmek 17,3, feth etmek 
^ı, revân etmek 10, 5, sefr 
^tmek 8, 3, taklid etmek 14, 3, 
'zjyran etmek 7, ı 
i,! //j-^^ das Innere, — itschinde 
in 6, 2, 16,2, ^f^JS itschre in 1 5 , 2 
«i! itschün wegen, um 5, 3 

^l. 5, 17, 3 

^1 /rw^^ jüngereAussprache 
^rmek gelangen 12, ı, JUi'^t 
drischmek anlangen 17, ı 
a«»it istemek wollen 7, 8, 2 
i! //^/ zwei II, 2 
iî ejlemek tun, machen 16, 2, 
üben 4,2, verüben 14,1, unter- 
uehmen 4, 3 , bend ejlemek 20, 
^«r/« ejlemek 12, 4, ^ârr^^ ^- 
/<f»«^^ 2, 7, /««% ejlemek 1,5, 
/««i' ejlemek 2, 5, ;^«j^^ ^*- 
/<f^â$ 1, 4, //j/r ejlemek 2, 5 
^1 /7if, hâufig nur &)— ge- 
schrieben, mit, bei, trotz 
! îmân Glauben 6, 3, 14, 4 



^oU bade Wein 9, ı 

>V s. ;ir 

^s>l;V{ ^<^r<^« regnend 5, 5 
>!5M ^4«^r Bazar 10, ı 
^ji,U.^âri'^>5Kopf4,5, 10,3,4,11,4, 
baschdan tschykmak sich ver- 
zehren 2, 4 
^U ^^T^ Garten 5, ı, 10, 4, 17, ı 
^\jbafyr Inneres, Eingevveide 7, 4 
^U^l{ banlamak binden 6, 3 



Ul amma aber, und 10, 5 
^Uyot imkjân Möglichkeit 4, 4 
j3^I andschak nur 15, ı 
liil inschâ Musterprosa (in 

welcher der Brief als Kunst- 

form eine âhnliche Rolle spielt 

wie das Fazel in der Poesie) 5, 4 
3^^V utschmak fliegen 15, 2 
^3^)5! urmak schlagen 10, 2 
J5! öz selbst, dient mit dem Pro- 

nominalsuffix zur Umschrei- 

bung des persönlichen Pro- 

nomens 7, 2 
«))5İ üzre auf 2, 2 
*05' ^-^^ ^^ anderer, seltener 

8,3, ",4 
c^jî «J/ Oberflâche 11, ı 
.iljl ^'^ die Vorderseite, — önünde 

vor II, 2 
J5! ^z^^/ erster, Mehrzahl ^y^l 

evvelûn die Vorfahren 21 
J5I ol er, jener 4, 2, 4, 6 in jedem 

Verse, 7,5, 8,1,9,4, «,5, H^ 

2, 5, 19 
34^^! olmak sein, werden 
34^5! ujmak folgen 12, 5 
»T ^y^ Ach, Seufzer 2, 5, 5, 5, 6, ı 
JiM ^-^/ (Bewohner, Leute) Be- 

sitzer, ehl'i'îmân Glaubiger 6, 3 
^î aj Mond ı, 3, znjüzûn ajyna 

vrgL Soliman, Ausw. No. 41, ı 

^1^*0 2,3,4, 10, 1,4, 13,1,3, 16,3 

C*el // Hund 17, 3 

•iJUS^I etmek machen 4, 5, 11, 5, 

12, 2, 3, 20 ''arz etmek 2, 2, 



J 
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jUCAÎ aschykjâr offenbar 2, ı 
JUil achik Schwelle 5, 5, 15, 4 
yiT afyz Mund ı, 5 
^3UÎ aylamak klagen, weinen 

2,1,4, 4,1, 14,3 
Î^I ifvâ Verfıihrung 12, 5 

)Uiî ayar, Mehrzahl von ^ 
•-»Uİİ ^Aî^ Sonne (im poeti- 

schen Styl) 10, 1,2 
5Î/Î efrâz s. }!;^Ir' 
.iJLî^! J/renk Franken, Abend- 
land 6,2 ,yf^^f Ifrendscht 
Franke, Abendlânder 3 
l)3| ^a vermehrend, in reich- 
lichem MaaÛe erzeugend 11,3 
^jjUil efyân (Nöldeke, Persische 
Studien II S. 45/6) Klage 2, 5 
j3«*5Î akmak flieûen, rinnen 4, ı 
^\ anmak ervvâhnen 5, 4 
.^UTl ejmek beugen 10, 3, 11, 4 
Jl d Hand, elden gitmek ent- 
schlüpfen, entschwinden, ver- 
gehn 17. Gegensatz : ele gir- 
mek: Soliman A 19 
111 illâ auûer, nur 8, 3 
m Allah Gott 20 
34İT almak nehmen 10, 5 
^^ alyn Stim ı, 3 



I 

/.I «^ Wolke 5, 5, 14, 3 

jİJT £7/^jr^ Feuer 10, 2 

J*.| edschel Verhângnis, Tod 5, 3 

yk^\ ahmer Fem. 15^*^ hamra 

rot 5, 1 
^T aJfjyr letzter, zuletzt, schlie&- 

lich 5, 3, Mehrzahl y^^'^\ ahy- 

rûn die Epigonen 21 

yQ^\ aJf^zar, Fem. ^yo^ ^azra 
grün 1, 4 

^jT âr^ifm Mensch, für dessen 
Charakterisdkum die Liebe 
güt 12,5 

l;T ârâ schmückend, verschönend 

s. î;î JJ 

JİjT 43;^// frei 20 

j^U*-! Istambol 21 vrgl. J^^is-, 

3,6,5 

^;-#l asra (arabisch: er reiste 
zur Nachtzeit), Sûre 17, ı von 
der berühmten Himmelsreise 
des Propheten gebraucht und 
so I, I 

&^1&T aschaya unterhalb, herab 

10,3 

jAİl ischbu dieser hier 15, 4 

jXL\ esckkTrânt 5,5, 7,4 



\A 



J«) _v- I I 



• w«> 



'jjj\ J.Ay c^j -»Î^'U ^ 



a «— *' I 

^^^ (j->>-0 yj^"* (5-^^^ ^^ j^^ v-'^^ r? 



^ Vrgl. zu dieser Oegenüberstellung des ^^^1 und ^^^^T am 
^«rsende: Qorân 56,13/141 38/39ı 77, »6/17 



vv 



XIX 

(Latîf! S. ir, 'Atâ S. I.) 
.^yb w I u I V I w <—m 



XX 

('Atâ IV S. I.) 

y^y — w— I V— I V— I V— <— «E 



XXI 

CAtâ IV s. I.) 



j^)^j\l (^JLiT^Oı^â iS^j^\U\ 



1 'Atâ: «LoJ^ a ^ f^'/î' ^^5' ı:)^;^ 3 kyram any „ich 
will ihn zerschmettem" (wie auch kara jere) jm^^J^ mit Karamani 

X Solche Chronosticha (Tarihe), ûber dîe man Rûckert's Gram- 
matik, Poetîk und Rhetorîk der Perser S. 223 ff. vergleiche, waren bei 
den Osmanen sehr beliebt und viele Gazelendichter, z. B. Surûri, ver- 
fassten sie in grosser Zahl. Die Buchstaben des Schlu8swörte8 ^^^\ 
haben die Zahlenwerte ı + 600 + 200 + 6 + 50 = 857 h = 1453 D 
3* 



v^ 



r^ı 



xvn 

>, Handschrift derWiçner Hof-Bibliothek, Flügel II 
Hist. Osm. 132 Bl. 14*, *Atâ IV S. 'î/U; Vers ı auch 
^^ ^xx Tschelebi a. a. O. und bei Kastamunili Latîfî t/iS^ 

Der-i-se*âdet 1314^ S. ir) 

y^y .w. I — \j^ I — V— I \j^ 4— «E 



jJlT^jJÜI 'jl^ il jlji. J^ ^j'j 



OJ) jt-*^^ c-Xl>. Ai\^j^ ^Jjli'l Jj:5t>l jl 3 



XVIII 

(Sehî a. a. O., *Atâ IV S. I.) 



> Hasan Tschelebi und 'Atâ: ^yo ^ Hasan Tschelebi und 

datifi: ^j 3 Hasan Tschelebi und Latîfî: ^^dy 'Atâ: ^l^ı^ ^O 
^ 'Atâ fâlschlich »^ 5 *Atâ: ^UJ jilJ 

I 'Atâ: ^jJÜblijb 



\o 



XVI 

(Hasan Tschelebi, «l/b&l| İ/İJ, Handschrift der Wiener H 
Bibliothek, Flügel II No. 1228 = Hist. Osm. 137 BL 20», ' 

iu.,U IV S. 1.) 










> Vrgl. asch-Schanfarâ, L&mijat al-'Arab Vers 50 [Çawil] : 

»y, ^U^l ^1 J^ JM 

Jlüf ^)«Iİ5 ^t yj5 JİO Jb 

ıılch bin fürwahr der Vetter der Oeduld, indem ich ihr Gewand 
anziehe Über ein Herz, das dem Hyanenschakal (d. h. einer Kreuzung 
von Schakalin und Hyâne) gleicht und festen Sinn als Sandale 
anlege" s Hasan Tschelebi: ^)^ 3 'Atâ j&U 

4 'Atâ fâlschlich .^J 




M 



XV 

^^j^ J-^j\ ^^JJ jU S^ cXJrj3 I 

^.».»44 c*x^j^ (3^* -^-^^ ^^ ^ *^ 



V •• 



^^mjJ c3ob aJLjİ ^..^Pb^ j\)u <*Jb 






^ Handschr. .^^^T s Das Bild wird verstândlich durch die 
^^en weiteren Ausführungen wie Muhibbi S» f D Z. 14 []VIûzar/]: 

3 )^. W r)/ *^ )r^ sa)^ "^^ 

^^gl. Dschâmi: ZDMG 44. Band 1890 S. 108: 



f 



\r 



XIV 

J») -w- I V- I — . 



f^^> J^} J^ ^'^j^ o^^'^y, 4 



4^jlj juîc- cxU L^ jJLiIjl 4Û U- 



I Vrgl. Soliman A S. 30 und No. 35, ı « Vrgl. ı, ıb 

3 Handschr. MyyT 4 i^yyi? S S. Einleitung, Metrik 

6 Handschr. ^^ 



■v 



\r 



XIII 



«^*~ 4- 



J^hj J^j\ (^^JJ 4)Ö-J ^;«^ 







» 



jj^ c-^Uj ojj> -y..^ jILL- 



4 



jl^o^ <^ cJJjj /tJL>. ^^ 



» 



t5jj) (^.XAİj J^6j«j «J^" jl j JJLc 5 



' Das Metnim verlangt Streichung eîner Lange ^ Lies: 

Jab gjönlûmün, vrgl. Soliman A S. 30 3 Vrgl. Soliman A 

S'yS^* 29,4 4 Solch ausgemalte Bilder sind selten, aber lehr- 

reich fûr den Einzelvergleichı vrgl. Mühibbi's Divan S. YS, Z. 7 v. u., 
f r, Z. 7 5 Vrgl. Soliman A 44, 2 



\\ 



xn 

J») - — I I — 



«/^ 



•• • ^ ■^ • •• 

))j\ Lw» oj*^ 4J^J^]*X>- j^ 



I Handschr. &Xja .£UC^ « Ebenso ^ fQx ^ı MOhibbi's 

Divan S. D Z. 17 3 Handschr. ^^ gegen das Metnim 

4 Vrgl. Soliman A 24, h 34» 3 nebst den Anmerkungen su diesen 
Versen 




>• 



Jc-b jU> jCji jijj jjTjı-L 5 



XI 

J^^ •v- I w- I --w- I 



V- •<- 



Jp iî/ jjjijj dJiL^ji 5^j^.^ 'J / 

Jp djl" c^^ ^1 dJi5j( jL^ <-0-5-^ 

ü-T-î /y->-^ ^^ jaX.) da.XL^ jj^ 3 

J^jTjjJlLL. ı^jji jjİj* a^-'U. cÇ ^SU 



X Die Rosenbouquets sind die beiden Wangen, vrgl. Hâfiz 2, 8 
3 Handschr. &LJl^ 3 Hier offenbar für arabisch j£ vrgl. auch 

Vâmböry, Alt-osmanische Sprachstudien S. 171 






X 

J^) -.w -I — w- I — w- I 



^SJi^jy^ ı^jJa) 4\Jui)j cA^ L^-^-*^ (S>*^y ^ 







I Vrgl. den Buchtitel ^2)lW ^3^^^ : Fleischer's Katalog der 
Leipziger Ratsbibliothek S. 338 

I Die Handschrift hat hier ein metrumstörendes S 



2* 




0! VI j:> jjTj^ Af^lU JU. 3 



IX 



JJ> JJjS^O^ d^^^ p; A,b 4)b 3 

3 Diese Lesung verlangt das Metnim, Handschr. ai^JLi 



/■ 



vn 

J4^ —w— I .«w^ I ...v- I -.%/. <—m 

jSy^O^jl jU "aI^J ly^ v^jî^^ 2 



Vl*.l Jjİİ4 *jî_^ jJol c,N-il j ıj^\i 






vnı 

J*) -iiiî I — ww I — \j\j I — ^y <— a 



Jiij^ bV^ 3j^ iS^ ci^W / 



X Handschr. &to)yb > Vrgl. Hâfiz. 222, 8 3 Vrgl. Soliman 
A No. 13, 3 

I Über ^t>5 als Jambus s. Einleitung 
2 




J^J^ J Jo bl J \ d JLXU j JL^I ^ j^ 5 



• • 



:^j* ji«j» «üjsj^l ji .< « */»• caJ!-! 



VI 



jit/U âJLlfj ^;,--î^ rJC c5Sj)1 (JGU 



j^L^lji^cSj^U Jjl >)jl jlcl J^l 
jlS^* aİjİ ^Ij ^L. S^j^aJü Ujc 5 

I Vrgl. Jacob, Altaıabisches Beduinenleben, 2. Aufl. S. 3 



j)jl jL^ i:::^ ^^1^ ^j ^ y> 



t 

•-»j^ji JİS^^ >)^\ j^ji '^iJi Ja-^ 



ujjJji jikL. Alil y\ ^^^ ^/"(jy^ 

V 

^Jİ ^J.»^2A4 AA-iU dJül^ J^ (5^J^ ^3-^ ^ 

JJJ^ (/^J'* j=^> JJJ^\ ^ J>-^ üj?- 3 
:>^^ J^U> jjy j; jjf^ V^ -^^* cT^ 



1 Handschr. ^J!^^^ 



ij>. <_Xî(Jjc. ^jj>- öjy J<^y *^} 7 



m 

b^ Ji ijl c^\ (j^j\ j^ö\ J\ 



IV 

^^ —s^-ı I ^«.v. I -.«w. I •»•»w. •<— 4K 

^Jj\ jVU 4J>?^ (i!^^ j^Ip <J^ i 
^Jj\ jl J5jjl -cJU Ja^J^^ a,* ^ 



7 Vrgl. Mühibbi's Divan S. fi Z. 6 v. u. 

z Nachahmung von Hâfîz ed. Brockhaus No. 8, ı mit Einsetzung 
von fjsp^)^) yS für ^3l/i& «i^y und f^UlJlJ^ J>^t^'*' *ur t)I^VÂi{^ JJİ^4-«. 
Für das Glossar sind nur diese Abweichungen berücksichtigt. Die 
Schreibung ^^^'^S mit ^ ist verdâchtig, vrgl. jU^t 6, 2, &KJ|3t 
Soliman, Stambulcr Druck S. IVV Z. 4 v. u., ^'^ ebend. S. fîf 
Z. g V. u. 



Jlcl ö^öj iJU (J ry^ djjjl A-*^ JI**^ 2 






XN-Ji jaj^ ^^^ jj>. ^j^jt. jijatA *i-j 6 



jJbj ^ ^\&j c^^j ^,\ibJ 31 CcÂı 

o^»i o^' H^' )b) >^ *^^** 
X Die Bilder von Salomo und der Ameise geben auf Sûre 27 
zurück. Auch in meiner Soliman-Auswahl S. 6 versteht nach dlesem 
Parallelverse Sül^'man unter Sülejman nicht sich, sondern den 
Geliebten, ganz so wie im Hohen Liede Salomo, das ideal der 
Herrschermacht für jene Zeiten, den Geliebten bezeichnet ^ Man 
s^gt ^*i\^ ^^ wirkliches Morgenrot, über die Bedeutung von ^a*o 
vrgl. ferner Wellhausen: Nachricbten von der K. Gesellscb. der 
Wissensch. zu Göttingen, 1893 No. 11 S. 434 Anm. 2 3 Handschr. 
^Âsh. 4 Vrgl. Hâfiz 102, 4, Soliman A 31, 2b 5 Handscbr. ^Jİ^I 
6 Vrgl. Selected Poems from the DîvSni Shamsi Tabıîz edited by 
Nicbolson (Cambridge ı8g8) No. 3, 3 




8 






••AÎjfr jj* jj>. iS'^\ pL. ^ J_^ 5 



n 



J*) -w- I w_ I 



• w — 






6 Handschr. ,^^y gegen das Metnim 7 Die Handschrift 

liest fâlschlich ^ J, indem sie an einen Vergleich des Wa8serblâschens 
mit einer Perle denkt, doch fordert die Konstruktîon die Kopula o 
und das Bild wird verstândlich durch Hâfîz 48, 8b in der Lesart: 

[Rczcdfcb] 

Cmm^Uv fŞ^ JMİ İİA»« ıj^^)^ 

Der Himmelsozean ist wie ein Schaumblâschen, vrgl. HÂfiz 458, 6 
und Baki, Wickerhauser's Wegweiser S Y^f: [MÜZAty'] 

Der Ozean ist Hefe und der Himmel Becher 
8 Die Farbe des Himmels ist bei den orientalischen Dichtem grün, 
schon Mufaddalijât ed. Thorbecke No. 30, 15, nach Qazwİni ed. 
Wûstenfeld I S. f Y • in Folge des weltumgebenden smaragdenen 
Gebel Qâf 9 Vrgl. Hâfiz 228, ı [l^U^arİ*] : 



^^ —-»s^ I w*-»»w I ^— — w/ I w.-. 






z Vrgl. Soliman No. 13, ı^ meiner Auswahl [Dezedfcb]: 

zu ^;«*! (=» c'/^) ^"^^^ ^7 * Anspielung auf Sûre 7, 105, wo- 

s^lbst erzâhlt wîrd, dass Moses vor Pharao seine Hand weiss hervor- 
zog ^^^ '^'^ (^ '*^^ ^*Hl ^)^^9 worauf auch HÂfiz ed. Brockhaus 
No. 255, 7 anspielt. Der Begriff des Wei88en potenzirt sich in der 
Phantasie des Dichters zu blendendem Schimmer 3 Hauch Jesu 
vrgl. Sûre 3, 43, Hâfiz No. 68, 5* 73, 5> 121, 6, 507, 2, femer 14, ı 
des vorliegenden Divans 4 Gott'wird hier als Schöpfer Mani 

der Welt genannt, weil Mani für einen vorzüglichen Maler galt, 
vrgl. Flügels Mani S. 382ff.; daselbst S. 384 ûber die Bilder des 
vbn Mani verfassten Buches Artank: „Unstreitig bezweckten sie 
eine mehr sinnliche Einkleidung der höhem kosmologischen An- 
schauungen Mâni's. Sie soUten seinen Worten zu Hülfe kommen, 
und wer wei8s, ob nicht die Erdkugel, die er mit ailen ibren 
Kreisen und Abteilungen entworfen haben soll, Teil an seinem 
Artank hat<' 5 Vrgl. Soliman 3, ı meiner Auswahl 



I* 
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i^ ijV^ 



^. 



iL"" ^1^ >> ^liL^ >< • y 
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